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Josefine Sonneson erzählt in „Stolpertage“ die Geschichte von Jette. In Jettes Leben kommt gerade einiges durcheinander: Die Eltern haben sich getrennt, ein Umzug steht an, und dann ist auch noch ihr Großvater krank. Mitten im Umzugstrubel erhält sie einen Anruf: Der Opa stirbt. So schnell sie kann, rennt sie zum Krankenhaus. Dort warten schon ihre Mutter, ihre Schwester und ihr Onkel.
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1
a)	Beschreibe, wie die Personen am Sterbebett des Opas auf sein Sterben reagieren. Du kannst die Reaktionen mit Verben und Adjektiven festhalten.
b)	Untersuche die Verben, mit denen das Sterben des Opas beschrieben wird, und notiere sie.
c)	Sammelt die Begriffe, mit denen ihr die Reaktionen beschrieben habt, in der Klasse. Ihr könnt dazu ein Word-Cloud-Tool nutzen, das Wörter, die häufiger genannt werden, größer darstellt.
d)	Tauscht euch über die Reaktionen aus.
e)	Manche Verben, die das Sterben des Opas beschreiben, deuten an, dass auch das Sterben etwas ist, bei dem man noch etwas tut. Tauscht euch darüber aus.

2	Jette erinnert sich, wie der Opa ihr bei der Trauer darüber geholfen hat, nachdem ihre Freundin Walli weggezogen war. Untersucht diese Erinnerung und deutet sie: Wie unterstützt der Opa Jette? Kann man beim Trauern überhaupt helfen? Warum erinnert sich Jette ausgerechnet am Sterbebett des Opas an diese Szene?

3	„Die Luft hängt voll mit Erklärfäden“, erzählt Jette. Erkläre, was sie damit meint, indem du eine Buchillustration zu der Szene entwirfst.

4	In Serien und Filmen, Games oder Büchern begegnet uns der Tod häufig. Selten wird er aber so intensiv dargestellt wie in Josefine Sonnesons Buch. Sammelt Beispiele und diskutiert über die Darstellung des Todes in den Medien.
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Josefine Sonneson, Stolpertage

Josefine Sonneson erzéhlt in ,Stolpertage” die Geschichte von Jette. In Jettes Leben kommt gerade einiges
durcheinander: Die Eltern haben sich getrennt, ein Umzug steht an, und dann ist auch noch ihr GroRvater
krank. Mitten im Umzugstrubel erhalt sie einen Anruf: Der Opa stirbt. So schnell sie kann, rennt sie zum
Krankenhaus. Dort warten schon ihre Mutter, ihre Schwester und ihr Onkel.

Mama wartet. ,,Er hat die Augen zu und schlift sehr tief. Es ist friedlich®, sagt sie und ich nicke langsam und
dann nimmt sie meine Schultern mit beiden Hénden und wir gehen zur Tiir. [...] Meine Fii8e sind ein bisschen
héngen geblieben und 16sen sich nicht so leicht vom Linoleumboden. Sie haben sich so beeilt, sie haben gut
funktioniert, sie haben mich hergebracht, wo ich so schnell hinwollte, aber jetzt wissen sie gar nicht mehr,
wieso eigentlich und ob wir nicht doch lieber wieder umkehren sollten. Aber sie machen widerwillig kleine
Schritte in den Raum hinein. [...]

Opa liegt im Bett und atmet. Die Augen sind zu.

Es ist seltsam, er atmet und mehr passiert nicht. Er hat ein Tiefschlafgesicht und die Hdnde neben dem Bauch
liegen. Irgendwie sieht er geschrumpft aus. Auf seinem rechten Handriicken klebt ein Pflaster mit einem Ding,
das aussieht wie eine Libelle.

Ein Pfleger kommt rein und spricht leise. Er fiihlt Opas Stirn und hélt zwei Finger um sein Handgelenk.

,Ja“, sagt er in den Raum, als hitte jemand etwas gefragt. Es hat aber niemand etwas gefragt. ,,Es ist ganz
individuell, wie lange das dauert. Das kann man nicht wissen. Sagen Sie Bescheid, falls er unruhig wird.“
Mama nickt. Der Pfleger zieht das Pflaster von Opas Hand, so wie man es machen muss, damit es nicht
wehtut: schnell und mit einem Ruck. Dann nimmt er die Libelle ab.

,»Was passiert jetzt?“, fragt die Schwester. ,,Also, in ihm, was passiert da?* Es ist gut, dass sie das fragt, denn
ich weif es nicht. Und ich glaube, dass weder Mama noch Onkel Bowie das wissen, denn alle schauen jetzt
den Pfleger an und warten auf seine Antwort.

Der Pfleger schaut zu Opa, als wiirde er kurz mit ihm Absprache halten wollen, was er dazu meine, und dann
sieht er wieder die Schwester an. ,,Das Herz wird langsamer®, sagt er. ,,Und die Sinne ziehen sich zuriick. An
dem Punkt ist er nun wahrscheinlich schon angekommen. Wir sagen dazu, er ist schon iibergetreten. Also,
seine sinnlichen Wahrnehmungen verschwinden. Wir wissen also nicht, was er von hier noch mitbekommt.
Aber so lange er so ruhig ist wie jetzt, sollte er keine Schmerzen haben. Melden Sie sich, wenn sich das
andert. Er macht noch eine Pause und schaut dann mich an. ,,Und dann wird der Atem flacher und langsamer.
Wundern Sie sich nicht, es konnen dann Minuten zwischen einzelnen Atemziigen liegen, die Hinde werden
bldulich und die Nase wird spitz.“ Ich schaue ihn an. Er lichelt leise zuriick.

,Danke®, sagt Mama. Und dann geht er raus und schlieit die Tiir.

,,Die Nase wird spitz“, wiederholt Mama und ldchelt uns an. Es ist ein schones Lécheln, warm und ansteckend.
Und es wandert ganz von allein auch in meinen Mund. Die Schwester atmet aus und l4sst sich auf den Stuhl
neben Opa fallen. Sie lehnt sich vor und betrachtet von der Seite seine Nase. ,,Warum wird deine Nase spitz,
Opi?*, fragt sie und dann miissen wir tatséchlich ein kleines bisschen lachen.

Ich stelle mir vor, Opa hat den Raum verlassen, ist iibergetreten, wie der Pfleger sagt, iiber eine
Fulabtretermatte in das Nebenzimmer, vielleicht. Die Tiir dorthin ist angelehnt und hat ein milchiges
Glasfenster, durch das man verschwommen hindurchsehen kann. Da steht er jetzt herum, im Nebenzimmer,
und vielleicht schaut er durchs milchige Glas zu uns riiber und beobachtet uns. Auf seinem Gesicht ist so ein
miides, stilles Licheln, wie das bei Mama vorhin. Seine Haare stehen an der Seite ein bisschen ab, wie die von
Onkel Bowie, und er tippt mit dem Zeigefinger in die Luft und uns allen auf die Nasen, ganz leicht nur.

Ich ziehe mir einen Stuhl ans Bett und setze mich neben die Schwester. Drauflen hinterm Fenster ist blaue
Stunde und mir wird warm von innen. Opa und ich haben im Garten gesessen, die Liegestiihle ganz weit nach
hinten geklappt. Es war Vormittag. Er hat sein Gesicht in die Sonne gehalten. Wir hatten beide einen Halm
Schnittlauch aus dem Mundwinkel hingen und safen einfach nur da. Das war in der ersten Woche, in der
Walli nicht mehr in meiner Klasse war. Ich habe geschwinzt, bin einfach nach der ersten Pause durchs
Schultor gelaufen und habe mich nicht umgedreht. Da war diese riesige Liicke neben mir, die Walli
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hinterlassen hatte, die mich so angestarrt hat. Die ganze Zeit. Bis ich irgendwann auf dem Klodeckel in einer
Toilettenkabine safl und dachte, die Liicke tobt. Die Liicke wird immer gréfer und frisst mich auf. Und da
musste ich weg.

Als ich bei Opa vor der Wohnungstiir stand, hat er nichts gesagt. Wir standen eine Weile so da, ich habe mir
auf die Lippe gebissen, weil ich mir schlagartig nicht mehr sicher war, wie er jetzt reagieren wiirde. Wegen
seinem Spezialinteresse an Schule und dass man dort ist und was lernt. Er hat erst mal nur geguckt und dann
hat er geldchelt und mir die Tiir noch ein Stiickchen weiter auf gemacht. Ich musste tiberhaupt nichts erklaren.
Wir sallen einfach nur so im Garten herum. Wir haben Schnittlauch gekaut. Ich habe ausgeatmet. Und alles
war irgendwie gut. Opa hat das Gesicht in die Sonne gehalten. Ich habe manchmal zu ihm geschielt. Er hat
geblinzelt.

,,Sind das unsere blauen Stunden, Jette?*

,Ja“, habe ich gesagt. ,,Aber mit Sonnenlicht.“

Und Opa hat gegrinst und genickt, die Augen geschlossen und ,,Gut* gesagt und das Gut hat sich ausgebreitet
und die Liicke hat sich beruhigt und verschwand. [...]

Opa macht immer liangere Pausen nach dem Einatmen. So als wiirde er sehr tief tauchen wollen. Wéhrend Opa
nichts macht, atme ich mindestens fiinfmal ein und aus, bis er wieder einatmet. Ich bin nicht besonders gut im
Tauchen und mag das Gefiihl nicht, in die Tiefe gegen den Magneten anzupaddeln, der mich die ganze Zeit
nach oben zieht. Aber Opa ist ganz entspannt, er kénnte jetzt jeden Ring aus den tiefsten Becken holen. Er
atmet nur ganz kurz ein, aber die Pause danach ist trotzdem so lang, dass er darin ewig tauchen konnte.

Opa taucht durch die ganze blaue Stunde. Bis draufien ein echtes Dunkel ist. Ich lehne meinen Kopf an die
Schulter der Schwester. Dann atmet Opa nicht mehr ein.

Ich glaube, wir halten ein bisschen die Luft an und bewegen uns nicht und warten und schauen, ob er vielleicht
doch noch mal atmet. Aber er macht es nicht mehr. Onkel Bowie sieht zu Mama. Es ist ein ganz flimmernder
Blick. Die Luft hingt voll mit Erklérfiden und Linien und Bedeutungskreiseln, sie umwickeln uns und drehen
Schleifen um uns herum, man kann keinen Limbo tanzen und ihnen ausweichen, sie sind tiberall. Dann legt er
seine Hand auf Opas Brust und seinen Kopf daneben.

Als er ihn wieder hebt und Mama zunickt, ist sie die Erste, die wieder atmet. Die Schwester rutscht ein
bisschen von ihrer Stuhlhélfte und beugt sich zu Opa hin. Ich stehe auf und ziehe mich auf das Bett neben
seine Knie. Es passiert gleichzeitig, dass wir alle vier ganz nah beieinander sind.

Mama ist vom Fulende um das Bett herum zu Onkel Bowie gekommen. Sie halten sich an den Handen wie
Kinder. Ich lege meinen Kopf auf Opas Hand. Sie ist kiihl, aber nicht blau und auch nicht hart, es ist einfach
nur Opas kalte Hand und ich lege meine Stirn vorsichtig darauf.

Es tropft auf meinen Arm. Die Schwester weint ganz lautlos iiber mir und auch aus Onkel Bowies und Mamas
Gesichtern tropfelt es auf Opas Hemd. Onkel Bowie streift Opa iiber die Haare. Niemand schluchzt. Wir sind
die, die lautlos weinen.

Die Schwester steht auf, als ich meinen Kopf von Opas Hand hebe. Die Hand hat einen groBen weiflen Fleck,
dort, wo meine Stirn lag. Die Schwester geht zum Fenster und 6ffnet es. Sie zieht den Vorhang zur Seite und
ein bisschen Drauflen kommt ins Zimmer. Ich hére sie tief ausatmen, rutsche langsam vom Bett, gehe zu ihr
und lehne mich an sie an. Sie legt ihren Arm um meine Schulter und wir atmen die kiihle Luft ein, die von
drauBen kommt.

,,Guckt mal, die Nase!*, sagt Mama und wir drehen uns um.

Zu Hause ist alles anders und alles gleich. Onkel Bowie hat uns vor der Haustiir abgesetzt und »Bis morgen«
gesagt und wir haben uns zugenickt, wie Agentinnen, die ein Geheimnis haben, tiber das man schweigen muss.
Ich glaube, wir haben auch wirklich ein Geheimnis geteilt. Es ist was passiert, das man nicht begreifen kann,
aber es ist trotzdem einfach so passiert. [...]

Ich habe jemanden sterben sehen. Aber ich weif nicht, was das bedeutet. Ich habe eigentlich nur jemanden
atmen sehen. Und dann nicht mehr atmen. [...] Wir miissen heute noch viel atmen [...].
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